
H.- Ziebertz/J.A Van der Vven
Moralpädagogische Überlegungen ZUr Tradıerung Von
Werten über Sexualıtät
eiche Schwierigkeiten stellen sich der Moralerziehung in Fragen der
Sexualıtät Bereich der Katechese, der außerschulischen Jugendbildung
und VOT allem des Religionsunterrichtes und mıt welchem Konzept kann
1an ihnen wirkungsvoll begegnen?
Dieser Beıtrag wiıll die rage in folgenden Schritten klären versuchen:
einer Problemanzeige (1) der Analyse der hauptsächlich mıteinander
konfligierenden Konzepte, die als „deduktives“ (2) und „induktives” Kon-
zept (3) in ıhren wichtigsten Varıanten dargeste‘ werden und einer
Bewertung und Rekonstruktion dieser Modelle mıt moralpädagogischen
Iheoremen, OTaus eutlic| wird, daß aufgrun' der Stärken und CNWAa-
chen en drıttes odell notwendig wiırd, das sıch dıe kommunikatıve
Handlungstheorie nlehnt (4) Danach folgen einıge Abschlußgedan-
ken (5)

Problemanzeige: Wertpluralıtät
Die TODIEmMeEe In der Moralerziehung, spezle Fragen der Sexualıtät
sSınd nıcht alleın der USdTrUuC: einer aktuellen kiırchlichen der gesell-
schaftlıchen Sıtuation. Sie reichen weiıter zurück. DDas entscheidende Da-
u  3 ist die Aufklärung und mıiıt ihr die Geburt der Vorstellung des auto-

sıttlıchen ubjekts. Die Kraft des Argumentes sollte darüber ent-
scheiden, Was fun sel. Die herbeıiızuführende Mündigkeıt wurde dıe
Freiheit ZUr Einsicht und Erkenntnis gekoppelt; sSie wurde Programm und
jel auch in Fragen der Werte und Normen ber Sexualıität?
rer, kKatecheten und Bildungsreferenten tellen fest, daß in der SCXU-

ale  ischen e1) mıt Jugendlichen tradıtionelle Vermittlungsstrategien
niıcht mehr greifen, und vielen ist zudem undeutlıch, mıiıt welchen Zielen
und nnalten gearbeıtet werden kann und soll Von den Problemen, mıt
denen sıch dıe moralpädagogıischeelZUur Sexualıtät konfrontiert sıeht,
stellt dıie gesellschaftlich-kulturelle Entfaltung der Pluralıtät in Wertauf-
fassungen eine der größten konzeptuellen Herausforderungen dar. DIie
rage ach dem Inn der der Funktion des Sexuellen ist nicht hne
ückgriff auf eine Wertorientierung denkbar, welche das auch immer seiIn
mMag Das wird eutlc| be1ı dem Versuch, NSexualıtät empirısch be-
schreıben. Was eigentlich 1st Sexualıtät? Wenn diese Bestimmung schon
schwierig erscheıint, weiche Vorstellung soll dann erst weıitergegeben WeEI-

den?
Eın eispiel: Vor einiıgen Jahren ZOS die Bundesregilerung Materialiıen ZUT

Sexualerziehung 1Im Wert VO  —_ knapp Miılliıonen Mark zurück, dıe Von der
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Bundeszentrale für gesundheıtliıche ufklärung erarbeıtet worden
Der run Sexualıtät werde darın als eıne Techniıik einem VOrwIe-
gend „funktionellen“ pe dargestellt. ©  e:; der weltanschaulıch
neutrale Staat, eiıne Eınbindung des Sexuellen in das (Janze des Menschen.
Miıt anderen Worten, c ging eine FEinbindung der Sexualität ın über-
greifende Werte, zumıindest sowelt, WIE der gesellschaftlıche KOonsensus
rlaubt. Die amalıge Dıiskussion hat gezeigt, WIE schwierig CS ist, diesen
KOonsensus SCHAaAUCI definieren. Zu vielfältig und widersprüchlich sınd
die Wertauffassungen, als daß sıch chnell eın gemeinsamer Nenner finden
16 Den Ergebnissen eines nachfolgenden Forschungsauftrags, dıie im
etzten Jahr fertiggestellt wurden, scheıint c ähnlıich ergehen.
iese TODIEMeEe bleiben auch der moralpädagogischenel 1im Bereich
der rche, also der Katechese und der Jugendarbeit, nıcht erSspart. Selbst
WENN die Streuung unterschiedlicher Ansıchten vielleicht nicht weit
reicht WIeEe in der Gesellschaft insgesamt, ist s1e dennoch existent. Sie äßt
sich vielfältig nachweisen: zwischen den Aussagen Roms und der Ortskir-
che hıerzulande (und vielleicht och stärker anderswo), ZU eispie iın
der Definitionsfrage des (Jewissens be1 bestimmten sexualethischen Ent-
scheidungen und in der Sinnbeschreibung VO  — Sexualität; S1e wird OlIfen-
sichtlich zwischen den lehramtlıchen Außerungen und den Moraltheo-
logien; S1Ee exıstiert innerhalb der Gruppe der Moraltheologen und
den Gläubigen selbst Jugendliche, dıe sıch kirchlich gebunden fühlen,
en nıcht NUr ın kırchlichen Miılıeus, sondern auch In anderen gesell-
schaftlıchen Jeilgruppen. I dDie Famlılıe, das sozliale ılıeu und dıe eer-
STOUDS sınd selbst eın Spiegelbild der Pluralıtät, dıe siıch TCAIIC und
gesellschaftlich etabliert hat und gesellschaftliıch als legıtim gilt Mehr och
als Katechese und Jugendarbeıt steht der Relıgionsunterricht Urc seine
Eınbindung in die OIfentliche Schule in diesem Spannungsfeld. Unabhän-
Ig VO  &: einer Bewertung der Pluralıtät wird der FEFinschätzung aum wıder-
sprochen werden können, daß sıch die Moralerziehung innerhalb der
TC nıcht mehr abgeschottet VO „pluralen en  C6 durchführen äßt
HTE die Pluralıtät „ad intra“ IST die Möglıchkeit einer scharfen Irennung
VO  —; „Innen“ und „Außen“ aufgelÖöst worden. Die Moralerziehung 1m
Bereich der TC muß sich iragen, WIE SI1E sich gegenüber der Pluralıtät
verhält, sowohl ZUT Pluralıtät als gesellschaftlich legıtimierter Orm der
Heterogenıität, als auch ZUTr Pluralıtät in der eigenen (theologischen)
Auffassung über bestimmte Aspekte des Sexuellen, sowochl in der Vergan-
genheit, als auch heute Die IThematıisıerung sexualmoralıscher Fragestel-
lungen in Katechese, un! Jugendarbeit ist diırekt VO  — einer ärung
dieser rage abhängıg.
Die Pluralıtät hat ZUT olge, daß mıiıt der Auswahl bestimmter Wertauf-
fassungen, dıe tradiert werden sollen, andere Auffassungen gleichzeitig
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ausgeschlossen werden. er wiırd erwartet, daß sıch ihre Vorzugswa.
begründen äßt rer und Professjionelle in der Bildungsarbeıit erfahren,
daß der CNliıche VerweIils auf dıe Autorität der vorgebrachten nhalte beı
Jugendlichen vielfach 1ns I1 eere geht und die Sachargumentation VOT der
Schwierigkeit steht, daßs bestimmten Problemen häufig nıcht 11UT eine,
sondern viele Ansıchten gibt Die Chiffre „Tradierungskrise ethischer
Normen“ greift Kurz, wenNnn damıt alleın Störungen 1Im Vermittlungs-
prozeß der eın ungünstiges geistig-kulturelles Umifeld gemeınt sind. In
der Taxıs der Bıldungsarbeıit steht die Legitimatıion der tradiıerenden
nhalte oftmals selbst ZUr Dıiskussıon, nämlıch dann, WENN einen KON-
fliıkt darüber g1bt, weiche Werte und Normen wert sınd, tradıert
werden. Jugendliche Außern nıcht selten den erdac) daß rer und
Professionelle in der Bildungsarbeıit in diesen Fragen „interessengeleitet‘“
agieren. Der Unterricht ist ernsthaft gefährdet, WENN nıcht gelıngt, den
Ideologieverdacht entkräften und dıe Legitimationsproblematik selbst
anzusprechen. ugleicwerden Hre subjektive und kollektive rTiIiahrun-
CN VON Menschen tradıerte Werte und Normen verändert und DNECUu

interpretiert. Hauptamtlıche in der Kirchlichen Jugendarbeit, Katecheten
und Religionslehrer sind in iıhrer TaXıls in einer Weise TICUu gefordert, auf
den Plural VO  . Kenntnissen, Erfahrungen, Einstellungen, Haltungen und
auch Forderungen von Jugendlichen sexuellen Fragen einzugehen, dem
S1e mıt einer „Wertvermittlung“ im tradıtionellen Sinn kaum gerecht
werden können. Vielen ist eutlic daß weder eine en: ZU RigorI1s-
MUS, och ZU Relatiyismus ın der Werterziehung als moralpädagogisches
Konzept zukunftsfähig seın kann (vgl all 1979, 4-20). Was Akzeptanz
finden soll, muß umfassend, mitteilungsfähig un: überprüfbar sein
Jugendliche melden den Anspruch d mehr als 1U ein hestimmtes Wert-
konzept ratiıonal prüfen dürifen Diese Kompetenz ZUr „Prüfung“ wiıird
ihnen ıIn vielen Bereichen des Itags zugemutet. uch in Fragen der
Sexualıtät?
Es g1bt einige Versuche, einen Ausweg aus der Krise finden Jüngere
Publikationen beschäftigen sich mıt Fragen der Vergangenheitsbewäl-
tigung (vgl. Haag/Elliger 1986; Langer 1986; Denzler der egen
den Versuch einer Sinnbestimmung und Spiritualität des Sexuellen
VOT (vgl. Bartholomäus 1987, 1988:; Dickerhoff 1989; Sıll Beıides
sınd in praktischer und theoretischer Hinsicht notwendiıge Unternehmun-
SCH.; Dennoch zeigt weder der 1C in die Geschichte Neın, wohin 6S In
der Zukunft gehen kann, och lÖöst eın normativ-inhaltlıcher Reformansatz
alleın dıe Problematı der Pluralıtät auf, sondern fügt dieser DUr einen
weıteren hinzu. In moralpädagogischer Hınsıcht stellt sıch das
Problem, daß die Vermischung VO  —_ deskriptiven und normatıven Sprach-
stilen azu führen kann, daß Reflexionen über den Sinn oder das Wesen
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der menschliıchen Sexualtät eın quası normatıver Status zuerkannt wıird
Wırd aufdiesem Weg der Inhalt U11e] des Unterrichts? Wie wird gerade
dieser Inn und jene Spiritualität legıtıimiert, WEeNNn es auc iIm CANrıstlichen
Kontext) durchaus Alternativen gibt? Selbst der weitgehende Konsensus,
menscniiche Sexualıtät sSe1 in die 1€e' einzubetten, die Pluralıtäts-
problematik nıcht aufzulösen, enn 1e annn in vielen subjektiven und
objektiven Gestalten Zu Ausdruck gebrac werden (vgl Beiträge 1in
Ziebertz
In der Taxıs des Unterrichts und der Bildungsarbeıit wirkt sıch dıe ıffu-
sıtät Von Lernzıelen und Lerninhalten höchst unbefriedigend Was soll
den Jugendlichen WIe vermittelt werden ın einem Lebensbereich, der
zudem soweiıt der privaten Sphäre zugerechnet wird, daß viele Jugendliche
ıhn allen Umständen VOT extiternen Anfragen schützen trachten?
I1 DIie Entfaltung VonNn Indiıyvidualıtät und und Subjektivität hat als eın Produkt
der Neuzeit (vgl CNaiers 1988, 131£) dıie Gestalt eines Grundwertes
aNSCHOMMCN, der bereits 1ImM „Verfahren“ der Moralerziehung eingeklagt
werden annn (vgl. Benner/Peukert 1983; Peukert uch daran
kommt die oralerziehung nıcht vorbel. Damıt stellt sıch dıe Aufgabe
einer Reflexion der moralpädagogischen ndlagen. ach welchem MO-
delll annn Werterziehung geleistet werden und TE wıird arın den SCHANN-
ten OoDBlemen begegnet?

Der deduktive Satz
Unsere Kultur ordnet Sexualıtät dem Intimbereich des Menschen Z
gleichzeıtig ist SIE aber immer auch VvVon sozlaler und polıtischer Bedeutung
SEWESCH. ist keine Gesellschaft denkbar, die nıcht eın bestimmtes
Repertoir an KRegeln ausgebildet hat, denen sıich das Indiyiduum In
seiner sexuellen Taxıs orlıentieren soll (vgl ullough 1976; Foucault
1977££). I)Daraus erg sich das Interesse des Gemeinwesens, bestimmte
Regeln an die Je olgende Generation tradıeren, auf diesem Weg
einen gewissen Bestand a kultureller Übereinkunft bewahren. Sexua-
hlıtät einde sıch in einem Spannungsfeld, dessen erster Pol die VO
Gemeinwesen o  er der TC als einer bestimmten Sozilalform) aNnSC-
strebten tradıtionsstabilisıerenden Elemente umfaßt und dessen zweıter
Pol die indıviduellen Belange bzw. Bedürfnisse berührt (vgl Beiträge in
Gindor  aeberle In der Soziologie des Wertewandels spricht
VoNn der pannung zwischen „Pflicht- und Selbstentfaltungswerten“ (Kla
SCS 1988, Damiıt ist Ooch keine Aussage darüber getroffen, WIeE
dieses Spannungsverhältnis ausgestaltet werden soll, sondern NUrT, daß
In CO: besteht In weıtgehend unıformen Gesellschaften War eın Ver-
ständnıis Von „wahren“, „letzten“ der „schlechthin verbindlichen  66 Werten
vorherrschend, das keinen Z/weiıfel an der Notwendigkeit aufkommen lıeß,
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daß sS1e die nächste Generation tradiert werden sollten. Soll dieses 1e1
in einer wertpluralen Gesellschaft erreicht werden, ist 1€e$ immer mıt einer
Selektion verbunden.

kann nıcht mehr der „ZaNZC Schatz der Kultur“ weıtergegeben werden,
weil 6S mittlerweiıle plurıforme, ZUu 21l siıch widersprechende Wertein-
stellungen gibt. geht bestimmte ausgewählte Wertmuster, die Von

einer estimmten sozlalen ruppe der einem bestimmten weltanschau-
lıch geprä ılıeu tradıiert werden sollen. €l ann 6S sıch die
Erhaltung VON Werten handeln, die in der Vergangenheıt VON Bedeutung
-gbeispielsweise in eher tradıtionellen Kreisen, aber auch Werte,
die kritisch die Iradıtion gerichtet sınd und sıch als „Emanzipation“
VoN der Tradition verstehen, beispielsweise in eher „linken“ Kreisen. Zu
der ersten Gruppe ehören Modelle, dıe, Zu Teil mıt dem InweIls auf
einen „Werteverfall” der „Wertunsicherheit“ bestimmte ugenden
reiten versuchen (vgl Scharf 1978; allg. Brezinka Zur zweıten
Gruppe gibt C® zahlreiche Beispiele AUSs der Zeıt der sechziger und siebhz1i-
SCI ahre, denen die „emanzıpatorische Sexualerziehung‘“, mıt der
Namen wIıe Kentler und Günteren! verbunden sınd, als eine

Gegenbewegung ZUr tradıtonellen Sexualmora eine CUu«c sexuelle
Wertekultur postuliert hat. Welchen Werten auch immer der Vorzug
gegeben wird, das Verfahren, das 1er geht, ist vergleichbar.
Für den deduktiven Ansatz ın der moralpädagogischen el ZUr Se-
xualıtät ist kennzeichnend, daß dıe pannung zwischen indıvıdueller und
sozlaler, polıtischer der kultureller Bedürfniskonstellation einer Bewer-
tung unterzogen wiırd, deren Ende die Option für eın bestimmtes
Wertsystem steht, dessen Jradierung geboten erscheint. Mit anderen
Worten eın ausgewählter Bestand Werten und Normen wırd als wichtig
und unaufgebbar betrachtet und gilt 1ire diıe ACIe, die INan damıt
verbindet (Traditionserhalt der Traditionskritik), gleichzeıitig als legit1-
miert, ihn Jugendliche weıterzugeben. Dieses Verfahren ist 1Im 1C auf
dıe Moralpädagogık 1im Bereich der IC auf ZWEe1 EFbenen anzutreffen:
in der Auswahl christlicher Werte gegenüber denen der profanen Welt, aber
ebenso in der Auswahl estimmter christlıcher Werte gegenüber bestimm-
fen anderen CNrıstlichen Werten innerhalb der TC selbst.
Dieser Ansatz hat verschiedene Bezeichnungen erfahren. Mauermann

nn ihn in Anlehnung die amerıkanısche Iradıtion
„Character educatıon“. Van der Ven spricht VvVon dem odell
der „Wertübertragung“‘. folgend, lassen sıch Trel Akzentulerungen
dieses Konzeptes aufzeigen: kognitive (21), affektive (2:2) und voluntatıve
(2.3) dıe Beıispielen Aaus der moralpädagogischenel ZUr Sexualität
erläutert werden sollen Diese Akzentujlerungen können ın Wirklichkeit



H.- Ziebertz/J.A\. Van der Ven

auf verschiedene Weise vermischt sSeIn. Kın vierter Abschnuitt wendet sıch
den Mischformen (2.4) und zuletzt olg eine urze Krıiıtik (2:5)

Kognitive Akzentuierung
Der kognitiven Akzentulerung geht VOT allem die Verarbeitung VON

Informationen. Im Vordergrund steht der rwer' VO'  —; Wissen und dıe
ntwicklung des Denkens, weıtgehend losgelöst VON der rage, welche
Bedeutung diese Werte für Jugendliche selbstenund WIE dıe eliektion
und der Inhalt der Werte selbst legıtımıert werden können. Die kognitive
Struktur der rnenden soll gebildet werden, indem SIE Werte kennenler-
NCN, SIe reproduzieren können, S1e klassıfizıeren wIisSsen us'  < Eın
eispie‘ für die kognitive Zuspitzung der Moralerziehung ist Basedow
(1724-1790), der als Inspirator der pädagogischen Reformbewegung der
Phılanthropen in der zweıten Hälfte des Jahrunderts ewirkt hat (vgl.
Ziebertz Gegenüber dem allgemeınen Bıld der Sexualfeindlichkeit
dieser Zeıt muß Basedow zugestanden werden, daß keinen (irund sıeht,
nıcht Vvon der „natürliıchsten aCcC der 'eit“ en sprechen. In seinem
Methodenbuc. (1771) und Elementarwerk (1785) entwirit Basedow bereits
eine Lerntheorie, die auf dıe systematische Aneignung von TNStiOo
gerichtet ist, be1 der ahrung und Kognition dem 1e] des Zuwach-
SCS VO  — Komplexität aufeınander bezogen Sind. Basedow ist Bıldungsre-
former, sein übergeordnetes 1e] ist die Erneuerung der Gesellschaft. Er
nımmt dıe Fragen der Sexualıtät 15 dem Interesse In den ICaufweilche
Weise ein verändertes Sexualbewußtsein den angestrebten Refomen Jen-
ıch sein könnte Über den Weg der Bıldungsreform soll eın Verständnıis
der Sexualıtät erreicht werden, das mıt der Zielvorstellung und den Be-
dürfnissen der anzustrebenden Gesellscha kompatıbel ist. Sein Ansatz
entspricht der ben erläuterten tradıtionskritischen { ıinıe. Basedow meınt,
die Iradıtion habe aus Furcht, alschem Erziehergeist und Unkenntnis der
Bedeutung des Sexuellen diesen Fragen geschwiegen und damıt der
„Unordnung“ der sexuellen OrSCAU geleistet. Für die Erneuerung
der Gesellschaft ollten alle zielgerichtet mobilisıert werden und
seinem Bıld Vvon Sexualıtät entsprach C5S, daß ihrer 99  rıel  a €e1
eine besondere Bedeutung In dem Sinne zuerkannte, ein Wertverständnis
auszubilden, das die reproduktive bürgerliche Ehe anzıelte. Basedow,
protestantischer JTheologe, legıtımıerte diese ertvorstellungen nıcht
11g1ÖS. Er verbreitete auch keinen besonderen OS ber Ehe und
Famlıilıe Ebenso behandelt dıe sexuellen Beziıehungsaspekte eher
anı Die Betonung seines Konzeptes lag in der Aufklärung ber die
reproduktive Kraft des Sexuellen unge Leute ollten die en als
Mültter der Väter ennenlernen, die „SOzlale Aufgabe” einer Famıilie auf
sıch nehmen und der Gesellschaft Cuc Bürger uführen. Daraufhin WAar

der rnstoff organısıiert. Basodow WaTr überzeugt, daß einer ratiıonalen
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Darstellung dieses Sachverhaltes aum widersprochen werden könnte,
d Jugendliche ollten zunächst ber den Weg kognitiver Lernprozesse
den Wert der fortpflanzungsorientierten Sexualıtät verstehen und Sie
würden, SO seine Schlußfolgerung, auch danach handeln, weiıl diesem 1e]
vernünftigerweıse nıcht wiıdersprochen werden könnte aSCdOW 1764,
91) Alle weıteren Aspekte des exuellen, die Basedow behandelt, sınd
eine ikation dieser Zielvorstellung. Basedows Moralerziehung ZUT
Sexualıtät ist eduktıiv, weıl CI eıne präzıise Vorstellung VO!  — den Werten
hat, die AaUus$s einem Spektrum möglıcher Werte mıt dem Jel auswählt,
daß S1e Jugendlichen kognitiv anzueignen siınd. Basedows Erziehungsmo-
dell stand der VEITSANSCHCH DDR-Pädagogik ate (vgl. Basedow-Sympo-
SION Miıttels se1Ines Ansatzes ernNnoTfiitfe Man die Erziehung der allseıtig
gebildeten sozialıstischen Persönlichkeit eisten können. Basedows
„moralıscher Staat“ wurde ersefzt Urc die real-existierende sozlalısti-
sche Gesellscha

Affektive Akzentuierung
Die affektive Akzentuierung sıecht 1Im Lernen Von Werten und Normen VOT
em einen Internalisierungsvorgang. Die Zuordnung dieser Akzentu-
jerung ZU) deduktiven aradıgma wırd dadurch gerechtfertigt, daß be-
stimmte Wertkonzepte Urc dıe Frzieher 1Im VOTaus ausgewählt werden
mıt dem Ziel, daß siıch diese Werthaltungen Jugendlichen einprägen und

einem persönlichen Bekenntnis werden. Die affektive Akzentuierung
sıecht in der kognitiven Zuspitzung eine Intellektualisierung der Moraler-
ziehung und gibt stattdessen dem Lernen ach Vorbildern, ugenden und
(gemeinsamen) dealen den Vorzug (vgl. Brezinka Der Begründer
der wissenschaftlichen Katechetik, B.Hirscher (1788-1865), hat eın de-
taıllıertes odell der affektiven Moralerziehung entwickelt (vgl Ziebertz

Er beschreibt, auf welche Weise in Jugendlichen eın Gefühl für das
eweckt wiırd, S1Ie ergriffen werden und wonach S1e ihr Handeln
ausriıchten sollen. Hırschers sexualethisches 1e] ist die Internalisierung
des Ideals der fortpflanzungswilligen CANrıstliche Ehe und Famlıilie (Hirscher
1834, 1845 IN Wıll Nan Hirscher mıt Basedow vergleichen,
liegen die Unterschiede weniger 1Im erwünschten rgebnis als im Verfah-
IC  - Basedow glaubte die intrinsiısche Wirksamkei vernünftig arge-
stellter Wertorientierungen, Hırscher legt VonNn Begınn großen Wert auf
die Bıldung der Gefühle und des Gewissens. Im Gefühl will CI das ea
einer gelungenen sexuellen TaxIıs verankern, das von Gott als der Stimme
des Gewissens In regulatıver Absicht geleıtet wird.
Der affektive Ansatz hat 1im kırchlichen Bereich sowohl ın der Vergan-
enheıt als auch in der Gegenwart, meiıst aber 1Im Vereıin mit anderen
Akzenten für das moralısche Lernen eiıne besondere Betonung erfahren
(vgl Stachel/Mieth 1978; 1e Innerhalb der Religionspäd-
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agogık nımmt CT, meist ebenso vermittelt mıiıt anderen odellen, eine
wichtige tellung eın Im Handbuch der Religionspädagogik Bd.1,
115) wiıird dıe Internalisierung als „dıe nıcht hinterfragte Eingliederung in
einen bestehenden Kontex bezeichnet. 99:  1C hinterfragt“ und „beste-
hender Kontext“ sınd dıe entscheidenden Jlerminı, dıe diesen Akzent der
Wertübertragung rpkt character education kennzeichnen.

Voluntative Akzentuierung
Dieser Akzent intendiert das Zıel, dıe Willensausrichtung Jugendlicher
Urc Lernprozesse beeıinflussen. Häufig wiıird dıe Formung VonNn be-
stimmten Einstellungen und dıe Ausbildung VON Haltungen damıt verbun-
den. Wichtig ist, daß der TNproze. ist, d  $ der inNaltlıche
Rahmen dessen, Was dıe Motivationsstruktur des Jugendlichen durchdrin-
SCH und weiche Haltung einnehmen soll, wiıird Urc die Auswahl des
Stoffes vorgegeben, den rer, Jugendarbeiter der Katecheten für
bedeutsam halten. Kın eıspiel für diesen Ansatz ist Foerster 9-
1966) Obwohl selbst keıin OllL Wäl, wesentlich die
katholische Erziehungsarbeıit In der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts (vgl
Pöggeler 1957 und krıitisch och Je deutlicher sıch dıe sexuelle
Pluralıtät Beginn unNnseres Jahrhunderts ausbiıldete, desto entschiedener
verwandelte Foerster die Werterziehung in eın ampfkonzept. Er schreıibt
sein auptwer im re 1907 (zit. Foerster und polemisiert VOT
em dıe Sexualtheorien Freuds und anderer Sexualreformer.
Uurc! ihre Beobachtungen und Forschungen wurden tradıtionelle Auffas-
SUNSCNH ber Sexualıität zerbrochen. Damlıt schiıen eine Sexualerziehung
Gefahr, die siıch wesentlich auf objektive Aussagen ber das Wesen des
Sexuellen tützte. Man kam sowohl In wissenschaftlıcher, gesellschaftspo-
hlıtıscher als auch in relıgıöser Hınsıcht nıcht einer Auseinandersetzung
mıiıt den Disziplinen vorbel. Foerster versucht dıe Auseinanderset-
ZUNg indırekt. gebe eine objektive Wahrheıit ber die Sexualität und ihr
größter Feıind se1 dıe VO Fleisch gefangene indıviduelle Vernunft des
Menschen. Sie sıeht CI beispielsweise in der exualwissenschaft Werk.
Reflexionen bDer Sexualität, dıe eine objektive ahnrneı leugneten, hält

bereıts VonNn iıhrem Grundansatz her für falsch und ethische Pluralität
demnach für unmöglıch. Er entwickelt im Rückgriff auf scholastische
OÖrdnungsprinzipien eın odell objektiver christlıcher Wahrheiten. Für
Foerster ist Sexualıtät eine schmutzige Kraft im Menschen, die erst
vergeistigter Form geläutert werden könnte. eın Konzept der Sexualer-
ziehung mündet darın, sexuelle Fragen selbst gal nıcht anzusprechen,
sondern UTrC! Willensgymnastik und Einstellungsformung Von der Sexua-
lıtät abzulenken. Sexualerziehung soll] auf die Willens- und Motivations-
struktur der Jugendlichen abzielen und VO!  —; dort her ihre Einstellung
bild;n und ihr Verhalten steuern Dazu benutzt ausgewählte ugenden
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der Begriffe WIE „Reinheıit“ und „Ritterlichkeit“. Wenn Jugendliche
erfolgreich diesen dealen ausgerichtet werden könnten, ware amıt
gleichzeıitig dıe Gefahr gebannt, daß SIe ihre Sexualıtät anders gebrauch-
ten, als 65 das objektive Gesetz rlaube. Die beste Sexualerziehung Nl
diejenige, VO'  — der TIThemen der Sexualıtät selbst gar,.nıcht berührt würden
(Foerster 1952, 415) uch für dieses odell gibt C5S, wiederum in der
allgemeinen pädagogischen DR-Literatur, eine aktuelle Entsprechung
(vgl. Waniek/Zorn

Mischformen
Die kognitive, affektive und voluntatıve Akzentulerung In der moral-
pädagogischen el mıiıt sexualethischen Fragen, insofern S1e dem de-
duktiven Konzept zugerechnet werden kann, besteht meist einer
Mischform der reı Aspekte. 7 wel lexte sollen kurz als eleg angeführt
werden.
Im re 1979 veröffentlichen die deutschen 1SCHOIe dıe Erklärung Zur
Sexualerziehung In ernnNaus und Schule. In dieser rklärung finden sıch
Belege für die reıli genannten Aspekte, sowohl für eine kognitiv orjentierte
ufklärung, ebenso für die Verinnerlichung eines bestimmten Wertemp-
ens, als auch für die Ausrichtung der Kınstellung und des Wiıllens
konkreten Verhaltensvorgaben. Besonders dıe die rklärung angefügte
„Handreichung“ weist menriac auf dıe Notwendigkeit hın, auf das „rich-
tige Verhalten!' ezug nehmen und Haltungen und Einstellungen
einzuüben, dıe der Lage sind, das (Janze des ens tragen. Die
Betonung affektiver Lernziele geht häufig einher mıt der Forderung ach
einer indıyıduellen Betreuung des Jugendlıichen. Dieser Indıyidualisie-
rungsgrundsatz soll beachtet werden, WeNn darum geht, die innere
Einstellung auszurichten und das sıttlıche Verhalten in Fragen des Sexu-
en einzuüben. Dem Gewissen wırd die Bedeutung ZUSCMCECSSCH, ugen-
den, das Vorbildverhalten der FErwachsenen und weıtere Leıtbilder
internalısıeren.
Kın anderes eispiel für den ückegrif: auf mehrere Akzente ist die
Verlautbarung der Kongregation für das katholische Bıldungswesen Ort-
entierung ZUFr rziehung ıIn der menschlichen le': Inwelse zur geschlecht-
lichen rziehung (1983) Dieses Dokument referiert zunächst soliche Werte
und Eıinstellungen ZUT Sexualität, die ach Meinung der ongregation die
christlıche Auffassung Von der Geschlechtlichkeit wiedergeben. Der
sentliche Wert ist dıe „Erziehung ZUT1eals Hıngabe seiner selbst“J
16), der Banalısierung und Verkürzung des Sexuellen wirkungsvoll
begegnen. Dem pe der gegenseıtigen Hıngabe steht der pe der
Fruchtbarkeit komplementär AT Seite, €el1. werden gemä. der Lehr-
tradıtion seıt dem IL Vatikanum als sıch Je einschliebende Werte be-
schriebenA22-33). Institutionell finden diese Werte in der christlichen
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Ehe ihren praktischen Ort A 30, 6Uff, 95) /war spricht das Dokument
VOonNn kognitiven Aspekten ZUTr Kenntnisgewinnung und -verarbeitung, aber
6S stellt gleichzeıtig heraus, daß dıe Vermittlung VO  am Kenntnissen nıcht
genügt, daß sich dıe Erziehung niıcht NUr den Verstand richten soll,
sondern der Erziehung des Wiıllens, der Gefühle und egungen besondere
Aufmerksamkeıt geschenkt werden muß (bes. iff. 34ff) nıcht
einschränkenden und warnenden Hınweilsen VOI eiıner Betonung der kO-
gnitıven FErziehung. Die Kongregation mı1ßt dem Vorbildlernen eispiel
der eılıgen, aber auch der Eltern und FErzieher eine große Bedeutung
IDEN 1e] der el ist die geschlechtliche Reiıfung des Jugendlichen in
affektiver Hınsıcht 1 I1 I) Das abschließende Ziıtat spricht Och
einmal dıie dre1 FElemente „Man muß sich vergewIssern, ob der
Erziehende die dargelegten Werte, Kkenntnisse und Motivationen innerlich
aufgenommen der die Veränderungen und Entwicklungen, die be1 sich
selbst bemerken konnte und deren Gründe, Beziehungen und WEeC der
Erzieher entsprechend aufzelgt, verarbeitet.“ 85)

Kritik
Wiıe gehen dıe erläuterten Konzepte mıt den Problemformulhierungen u
die 1mM ersten Abschnitt vorgestellt wurden?
DIe diesem Paradıgma zusammengefaßten Modelle nehmen die
Problematık der Wertpluralıtät wahr und formulieren darauf eine Ant-
WOTT, worın eın gewIlsses Paradoxon ZU USdrucC kommt Angesichts der
Wertpluralıtät und eines fehlenden Wertkonsensus wiıird dıe Verpflichtung
ausgedrückt, bestimmte Wertorientierungen gegenüber Jugendlichen VOI-

iNdlıc vertirefien (vgl. 7.B Zur Sexualerziehung... Ähnliche
Vorstellungen sınd auch be1ı Brezinka (1986) menriac finden Weiıl WIT
gesellschaftlıch Wertpluralıtät erfahren und der Konsensus ber Werte
un! Normen ZUT Sexualıtät kleıin ist, deshalb ist INSO wichtiger, erbind-
1 Orientierungen geben Die konzeptuelle Schwierigkeit wiıird da-
uUure verstärkt, daß die Unsicherheit ber verbindlıche Orientierungen
auch Lehrern, Katecheten und Jugendarbeıitern, den Jugend-
lıchen selbst, vielleicht zwischen den Jugendlichen und ıhren Familien und
siıcher auch zwischen den Famıilien anzutreiffen ist.
Damıt zusammenhängend stellt sich dıe rage ach der Legitimation der
ausgewählten Werte und Normen. In en Odellen wiırd davon BC-
SaNsSCH, daß dıe VOLTSCHOMMmMCNC Selektion für sıch In Anspruch nehmen
kann, als allgemeın verbindliıche Orientierung aNSCHOMM! werden
können. er kommt dıe Sicherhei Nur e1in kurzes eispiel: Wıe
behandelt INan die rage ach der „verantworteten Elternschaft‘‘? Soll
betont werden, VO  — einer künstlichen Empfängnisverhütung abzusehen
und den Kinderreichtum als e1in eschen. anzunehmen und/oder soll MNan
auch dıe Kenntnisse über die weltweite Bevölkerungszunahme in die
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Überlegungen hinsıchtliıch der eigenen Famılıengröße einbeziehen, Ww1Ie
der Sozialethiker OT 121) vorschlägt? Die Legıtimationsfrage
wiıird in diesem odell VOoNn den Erziehern stellvertretend für dıe Jugendli-
chen gelöst.
Drittens der Umgang mıt dem Freiheitsbegriff. Genügen die Treıl Ak-
zentulerungen dem neuzeıtlıchen Freiheitsverständnıs, mıttels freier Kın-
sicht und Kraft der eigenen Vernunft sıttlıches Handeln reflektieren?
Iassen diese Modelle eiıne (meta-) reflexive ene Z  ‘9 der wollen sS1e
möglıchst EITEKTIV überzeugen? Diese Anfrage richtet sıch VOIL em an das
altektive und voluntatiıve odell.
In Lernzielbegriffen lautet das Globalziel des deduktiven Konzepts der
Wertübertragung: Jugendliche sollen Werte und Normen übernehmen, die
In intentional angestrebten Bildungsprozessen VO:  > seıten der Erzieher, Lehrer
der ugendarbeiter aUaus einerel möglicher Alternativen ausgewählt und
für wichtig befunden werden, damıilt IC daraus eine Werthaltungausbilden und
ihr andeln danach ausrichten. ntsprechend den reı Akzentulerungen
wird „Übernahme“ IM kognıtiven (Überzeugung), affektiven (Internalisie-
rung) der voluntatıven (Willensbildung) Begriffen operationalısiert.

Der induktive Ssatz
[)Das diesem Pradigma darzustellende Konzept versteht sich als eine
direkte Alternative ZU Modell der Wertübertragung in en seinen
Akzentuilerungen. In der Tradition der value clarification sprechen Van der
Ven (1985) und Mauermann (1988) VON Werterhellung, Wertverdeutlichung
der Wertklärung. In der Analyse gibt eine Übereinstimmung zwischen
den Vertretern des deduktiven und induktiven Ansatzes,el gehen VOoN

einer wertpluralen gesellschaftlıchen Sıtuation aus, In der unterschıiedliche
Iradıtionen nebeneimander existieren, die ZU leıl miıteinander harmonie-
recn, sich aber ZU Teil auch gegenseıtıg ausschließen. Die Unterschiede
treten Urc den Umgang mıiıt der Plurahtät zutage. Von einem induktiven
Ansatz her stellt sıch nıcht das Problem einer Krise der ora der eines
CcChadens bestimmter Moralsysteme Urc dıie Pluralıtät. Sie nehmen den
Eıinzelnen in den IC und gelangen der Einschätzung, daß sich die
1e€ in Verunsicherung, Apathıe der Ziellosigkeit ausdrückt. Die
Moralkrıise, all 10), se1 nach dıesem odell in Wiırklichkeıit eine
Identitätskrise. Entsprechend die erapıe eim FEinzelnen Z/weil
Akzente sollen kurz beschrieben werden, die „radıkale“ Indıvidualisierung
(S:1) und dıe interindividuelle Ausdehnung (3.2) Abschließend olg eine
kurze Kritik (3.3)
3 7 ividualistische Akzentuierung
Diese Akzentuierung bezieht ihr moralpädagogısches Interesse aus-
SscCHhHNEeBIC auf den FEinzelnen. Jugendliche sollen lernen, ber ihre eigene
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Werttradıtion nachzudenken und ber den Weg einer biographischen
Reflexion ZUT FEinheit ihres Denkens, Fühlens und andelns ZUu gelangen
(vgl Mauermann 1988, 143) Der Unterschied ZUu den Odellen des
deduktiven Ansatzes leg VOT em der Bewertung der Pluralıität und
In den sıch daraus ergebenden Konsequenzen für moralpädagogisches
Handeln (vgl. Van der Ven ährend 1mM Konzept der Wertübertra-
SunNng mıt einer Vorauswahl bestimmter Werte auf dıe Pluralıtät reagiert
wiırd, respektiert der induktive Ansatz die1eund ehnt 6S ab, stellver-
tretend für Jugendliche Werte auszuwählen, um sS1ie zwecks Übernahme in
den Unterricht einzubringen. Zum einen mache dıie Pluralıtät dieses Ver-
fahren unmöglıch, ZU anderen se1 unerlaubt, weıl damıt die Freiheıit
der Jugendlichen angetastet werde. Sie sollen gemä ihrer eigenen Ge-
schichte eıne Identität ausbılden können, dıe einen produktiven Selbstent-
wurf und eine Wiıderspiegelung Erwartungen darstellt Der
Ausweg, den Vertreter des induktiven Ansatzes anbıieten, hıegt in der
Begleitung der Jugendlichen bei der Erhellung jener Wertvorstellungen
und internalısierten Normen, die mögliıcherweise die Einheit VonNn Denken,
Fühlen und Handeln stören Jugendliche sollen UuSs ıhrer persönlichen
Bıographie heraus „S1e selbst werden‘“. Hermans spricht Von der „delbst-
konfrontation“ der verinnerlichten Wertpräferenzen mıt den Gefühlen,
dıe Urc die Bewußtmachung ausgelÖöst werden (vgl Van der Ven 1985,
44{) Die deutlichste Gegenstellung der Werterhellung ZU Konzept der
Wertübertragungen (1976) formulert, damıt ihr eigenes
Konzept legitimieren. nen folgend, impliziert dıe Wertübertragung
Indoktrination, selbst WEeNNn dıe internalisıerten Werte nıcht mıiıt negatıven
eiuhlen belegt SInd. Erstens werden Jugendlichen Alternativen vorent-
halten, zweıtens basıert dıe Legitimation der ausgewählten Werte auf
ıllkür, drittens sınd Werte relatıv und verändern sıch, daß heute nıcht
vorausgesagt werden kann, weilche Werte MOTSCH aNSCMCSSCH sind, und
viertens wiırd der Wertentwicklung hinsichtlich der indıvyıduellien Identi-
tätsentwicklung nıcht hinreichen! Bedeutung ZUSEMESSCH.
1C| Zzu unterschätzen ist die wendung dieses Ansatzes in der TaxXIıs.
Insbesondere im Feld der außerschulischen Jugendbildung enseit den
siebziger Jahren vielfältige Kurse, Fort- und Weiterbildungen für ehren-
und hauptamtliıche Kräfte stattgefunden, bei denen die humanıstische
Psychologie en ihren Varianten didaktısch und inhaltlıch Von großer
BedeutungWar und ist. „Ju Was du willst““, „Mache Was du für richtig hälst“,
„r OoIge deinen eIiu  C6 sınd die populäre Ausgabe VoNn Verhaltensmaxi-
MCN, die ıIn die TaxXıs Fingang gefunden en Die rage ach der
ethischen Bedeutung Von Werturteilen wıird psychologıisch und therapeu-
tisch beantwortet. Das hohe Ansehen dieses Ansatzes der Taxıs hat
aber auch amıt tun, daß als Alternative oft einzIg dıe Varianten des
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deduktiven Konzeptes in den1Ckommen. Für die sexualethischeel
im Bereich der TC|1e das ın der Vorstellung VonNn Professionellen ın
Schule und Bildungsarbeit, die kirchliche Lehrmeimnung unverkürzt weıter-
geben sollen. Erstens wird darauf eine eher negatıve Resonanz der
Jugendlichen vermutet, zweiıtens ist dıie Zahl der Hauptamtlıchen nıcht
ger1ing, die siıch arın selbst NUTr einem leıul wiıederimaden.

Interi  ividuelle Akzentuierung
Die interindıyiduelle Akzentulerung übernımmt die ben dargestellten
Positionen bıs auf den Punkt, daß dıe Bewußtmachung die Fixierung auf
den Finzelnen überschreiten und ein „Gegenüber“” einschließen soll
Ahrend das sexualethische 1e] des individualıstischen Ansatzes auf dıe
Konsistenzüberprüfung zwıischen den eigenen internalısıerten Werten und
den eigenen wahrnehmbaren eIiunlen gerichtet ist und diese subjektin-
terne Konsistenz gleichzeıtig als quasi-ethischer Maßstab für dıe Prüfung
der Wünschbarkeit und Haltbarkei gilt, weitet das interindividuelle Kon-
zept die Wahrnehmung auf einen größeren Oriızont hın aus. Zunächst
beginnt dıie Konsistenzüberprüfung, wıe ben beschrieben, in jedem Sub-
jekt autonom. er soll aber ın einem zweıten Schritt auch die Werthal-
tungen und Gefühle eines anderen wahrnehmen. In einem dritten Schritt
wiıird die Relatıon zwischen beiden Prozessen reflektiert, un auf diesem
Weg viertens zZzu einer (eventue Haltung ZUu kommen. ist nıcht
zwingend, diesem Prozeß an eine dyadısche Interaktion denken Sie
kann auf Gruppen der auf physisc existente Interaktionspartner

auf transzendente Werte ausgedehnt werden.
In der theoretischen Ausarbeitung gibt 6S 1ImM Bereich der kırchlich-theo-
logischen Diskussion einige Autoren, dıe diesen Ansatz für die moralpäd-
agogische Diskussion ber Werte und Normen der Sexualıtät explizit
aufgreifen. Der nıederländısche Moraltheologe Beemer zeigt
sıch Von diesem Ansatz beeinflußt, wenn 6 VON der Relevanz der subjek-
tıven Gefühle für die sexualethische el spricht, be1ı der die ethısche
Reflexion die Aufgabe habe, diese Gefühle ordnen und nıcht extern
festzulegen. Implizit ist dieser Ansatz äufiger anzutreffen. ber dıe
eingangs ausgeführten konzeptimmanenten Argumente für einen induk-
tiven Ansatz interindıvidueller Akzentulerung lassen sich reıl weiıtere
omente NENNCNH, die seine wendung bestimmen können. Erstens gılt
dieses Konzept angesichts einer deduktiven Iradıtion der katholischen
Sexualpädagogık, deren Folgen eher negatıv eingeschätzt werden, als
historisch überfälliges und er notwendiges Pendant (vgl z.B Bar-
tholomäus 1987; 7 weitens wiırd der Wert dieses Ansatzes darın
gesehen, als didaktisches Konzept die Beginnsituation einer Bıldungsreihe
adäquat beschreıiben. Man erfährt, Jugendliche stehen, ihre
TODieme und Wünsche lıegen und annn den Lernprozeß entsprechend
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gestalten. Schließlich ein strategischer Anlaß Miıt einem indıyıduumbezo-
Konzept kann zunächst den Vorurteilen und Vorbehalten begegnet

werden, dıe Jugendliche möglicherweise aäußern, WEeNN Fragen ZUr Sexua-
tät kirchlichen Bereıich thematıiısıert werden, indem 1a sie selbst
sprechen äßt

Kritik
Wie geht dieser Ansatz auf dıe Problemformulierungen e1n, dıe 1im ersten
Abschnitt vorgestellt wurden?
Die Reaktion auf dıe gesellschaftlıche Wertpluralıtät in Fragen der Sexua-
lıtät ist eindeutig: Weıiıl SiIe akKtısc existiert, ist ein wertübertragendes
Konzept eine moralpädagogische Unmöglichkeıit geworden. Der Einzelne
internalısiert 1Im Laufe se1nes ens eine Haltung bezüglıch seiner Sexua-
hıtät, dıe sich ESWU. machen soll, DEU entscheiden, ob damıt
eins ist. Der Prozeß durchläuft die Phasen unfreezing, reflection und freezing.
Das rgebnis kann die alte der eiıne eue Werthaltung seInN. In der
indıvidualistischen Akzentuierung pıelen objektive Werte allenfalls dıe
olle, sie gegebenenfalls überwinden, WeNnNn SiIe das Selbst negatıv
belasten.
Die rage der Legitimation der verhandelten Werte ist der offensicht-
ichste Schwachpunkt in dieser Konzeption. Fine psychologische der
therapeutische Legitimation ist nıcht mıiıt einer ethıischen Legitimation
gleichzusetzen. Ist eın Wert alleın deswegen nachstrebenswert, weiıl ich
selbst der eın Gegenüber ihn für nachstrebenswert halte? Ist die Anzahl
der Personen und nıcht dıe Bedeutung der Werte selbst ausschlaggebend
(Van der Ven 1985, 45f)? pliziert dieses odell nıcht einen ethischen
Individualismus, In der Reifung und Selbstverwirklichung in einem gesell-
schaftsfreien Kontext vorgetäuscht werden a 1979, Legıtimität
VO!  —_ Werten, dıe IC ıst nıcht alleın Urc eine bessere Einsicht in das
Selbst gewinnen.
Be1l der rage ach dem Verhältnis dieses Ansatzes ZU neuzeıitlıchen
Freiheitsbegriff muß dem induktiven Ansatz zugestanden werden, daß
sıch tatsächlich arum bemüht, diese gewährleisten. Allerdings ist auch
dieses Konzept nıcht wertfrei und dıie normatıven Ideale der humanısti1-
schen Pädagogik und Psychologie sınd offenkundig.

Lernzielbegriffen lautet das Globalziel des induktiven Konzepts der
Werterhellung: Jugendliche sollen (sich) die Werte und Normen reflexiv
bewußt machen, die Sıe 94 der Vergangenheit internalisiert haben und ım
Hinblick auf ihre Gefühle, die sich heute dabei einstellen, Konsistenzen und
Inkonsistenzen wahrnehmen und bearbeiten muıt dem Ziel, UrC:| die 'erstel-
lung einer Einheit Von enken, Fühlen und Handeln ihrepersönliche Inden-
tıtät finden und stabilisieren.
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Je ach Akzentuilerung wiırd diese Zielvorstellung auf die Relatıon den
Werten und eIiunlen eines anderen der auf transzendente Aspek-

ausgedehnt.
Der kommunikative Satz

IDıie beiden vorausgehenden Ansätze beschreiben den Twer und dıe
bewußte Bestätigung sexualmoralıscher Orientierungen. Für el gıilt,
daß der Umgang mıiıt der Werpluralıtät Fragen en äßt DDer kommun11-
katıve Ansatz will dıe beiden vorausgehenden in ihren Schwächen über-
bieten, aber auch ihren Stärken beerben Letzteres geschieht In der
Erkenntnıis, daß der Twer'! sexualmoralıscher Orientierungen nıcht In
einem gesellschaftlıch-kulturellen Vakuum stattfindet, sondern In einen
sozlalen Kontext eingebunden Ist (deduktiver Ansatz). Damiıiıt nıcht ZUTr

Persönlichkeitsdeformation der Freiheitsberaubung des Lernenden
kommt, ist dıe Fiınsıiıcht wichtig, daß sich €e1 nıcht einen 1MONO-
kausalen Weg (vom Besonderen ZU Allgemeinen) handeln darf (induk-
tiver sa Sonst würde den seıt Kant vernünftigerweise kaum
bestreitbaren (Girundsatz verstoßen, daß der ensch ünm;:r 11UT WeC
und nıemals Salr urie
Zur Verdeutlichung werden vier erKmale dieses Ansatzes vorgestellt:
die Bedeutung der Sprache (4.1) die moralısch-praktische Kationalıtät
(4.2) das Konzept der Dezentrierung (4.3) und der orgrif) auf dıe ideale
Sprechsituation (4.4) Abschließend wird im Vergleich mıiıt dem deduktiven
und induktiven Ansatz eprült, WwWIe der kommunikative Ansatz auf die
gegenwärtigen Probleme in der Moralerziehung (vgl 1.) reagliert (4.5)
4 ] Symbol „Sprache“
Der kommunikatiıve Ansatz moralpädagogıschen andelns stellt sıch den
TwWwer' VOoONn Werten und Normen als einen Prozeß der Rollenübernahme
VOL. ückegrifi auf G.H.Mead stellt Habermas IL, 11{£f; 1988,

heraus, daß die Rollenübernahme eine notwendige Bedingung für
die Genese der Persönlichkeit und der sozlalen Integration Ist. Der Begrıff
der Ich-Identität, WwWIeE ihn Habermas verwendet, zielt hın auf eiıne kritische
Synthese VOoON Übernahme und Selbstentwurf. Diese findet 1Im Prozeß der
Interaktıion selbst Gegenüber der klassıschen Rollentheorie, die
beides Urc. die Internalisierung gesellschaftlicher Orientierungen e_

klärt, hat Mead aufgezeıgt, daß einer Interaktion Beteiligte Jjeweils
wechselseıitig die Übernahme Von Rollen, 1er Werte ber Sexualıtät, in
sich selbst rekonstruileren, damıt S1e aufeinander ezug nehmen können.
Daß el eın Indıyıduum übernimmt nıcht NUur eine externe Erwartung,
sondern ann ihr gegenüber auch tellung beziehen, S1e interpretieren
us  z Die Übernahme Von Haltungen verläuft demzufolge ber die innere
Rekonstruktion der Perspektive eines anderen der eines „generalisıerten
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anderen“ (vgl 4.3) In der Interaktion können tandortwechse]l vorbereıtet
der vollzogen werden. wichtigstes edium ist dıe Sprache. In
lassen sıch die Grundstrukturen menschlichen andeilins aufweisen: Spra-
che Lst andelin Habermas up der besonderen olle der Sprache

Mead hatte siıe als edium der Handlungskoordinierung und erge-
sellschaftung beschrieben, Habermas sıeht ihre Bedeutung VOT emdarın,
Verständigung, idealıter einen Konsensus, ber strittig gewordene „Selbst-
verständlichkeiten“ zu ermöglıchen.
Sprachliche kKkommunikation findet in der objektiven, sozlalen und subjek-
tıven Welt Die sOzljale Welt ist für eıne moralpädagogische Frörte-
Tung Von besonderer Bedeutung, enn Sie repräsentiert diıe Welt der
Rollen, Regeln, Werte und Normen. In ihr zeigt sich das Maß an Überein-
stımmung der Dissens. In ihr werden Geltungsansprüche von Normen
erhoben, denen eın Aufforderungscharakter implizit ist. Und in ann
wiıdersprochen werden, annn 6S ZU Diskurs ber widerstreitende sich-
ten kommen.

Moralisch-praktische Rationalität
Die Hervorhebung der Verständigungsleistung der Sprache führt einer
weıteren Unterscheidung. Im sprachlichen Handeln macht das Individuum
eDrauc VonNn seiner moralısch-praktischen Rationalität. Sie untersche1-
det sıch erstens VON der instrumentellen Rationalıtät, dıe zweckgerichtet
und auf Machtsteigerung ausgelegt ist, und zweıtens VOoNn der assertor1-
schen der expressiven Rationalıtät, mıiıt der Gefühle der intersubjektiv
nıcht zugängliche Erlebnisse ausgedrückt werden. Die moralısch-prakti-
sche Rationalıität ist diskursiv und reflexiv. Miıt ihr kann dıe Vorstellung
eines teleologisch machtförmigen andelns durchbrochen werden. Für
Habermas ist die moralısch-praktische Rationalıtät das einziıge Kriterium
Von unıversaler Reichweite, die Legitimität Von Normen intersubjektiv

überprüfen und eın intersubjektives Einverständnis en Betrof-
fenen ber strıttig gewordene Werte und Normen herbeizuführen. Dazu
muß Z einer realen Kommunikation kommen, in der Geltungsan-
sprüche Von Normen VOT dem Forum der argumentierenden Vernunft
standhnalten mussen abermas 1981 Bd.2, 11{£f; 1983, 53{£, Von
diesem Ansatz aus macht das deduktive Konzept eDrauc Von der
zweckgerichteten Rationalıtät, weiıl 6S ihr die Aneignung konkreter
Orientierungen geht Das induktive Konzept richtet demgegenüber seiıne
Aufmerksamkeit auf die exXxpressive Rationalıtät, auf dessen Niveau die
Wahrhaftigkeit eines Sprechers und nıcht die Kichtigkeit der Geltungsan-
sprüche verhandelt wiırd. Der kommunikative Ansatz, darın liegt dıe ent-
scheidende Neuerung, macht das Zerbrechen einer Selbstverständlichkeit
selbst ZU)| Problem
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Dezentrierung
Eın wichtiges Prinzip, den argumentativen eDrauc der Sprache
nutzen, ist das Konzept der Dezentrierung, das Habermas Von Mead und
Pıaget entlehnt. Mead hatte den Perspektivenwechsel be1 der Rollenüber-
nahme erkannt und Pıaget dıie kognitive Entwicklung des es VO

Egozentrismus ZUur Dezentrierung beschrieben. Diese Überlegungen Sind
für den moralpädagogisch-kommunikativen Ansatz insofern wichtig, als
dieses Konzept seinen normativen Kern berührt. uch dieser Ansatz ist
nıcht wertneutral! Unter ethischer Dezentrierung wırd 1Im schluß
Mead und Pıaget der Wechsel zwischen Ich-, Du- und Sie-Perspektive
verstanden. Jugendliche lernen beispielsweise, ihre sexuellen Wünsche
nıcht NUr Aaus iıhrer eigenen Perspektive formuheren und erwarten,
daß SIe rfüllt werden, sondern sıe denken sıch In ihre(n) PartnerIn hiınein
und rekonstruleren dere:  essen Wünsche und Gefühle. Auf diese Weise
lernen si1e, nıcht alleın aus der Ich-Perspektive mac  Örmig Forderungen

einen anderen stellen, sondern verstehen, daß beispielsweise
7ä  ichkeıl| nıcht schon deshalb sein muß,un! kann, weil eın Partner
sie wünscht. Die drıtte erspektive übersteigt die dyadısche Interaktiıon
und nımmt beispielsweise dıe rage der sexuellen Gleichberechtigung,
Sexismus, Homosexualıtät us  Z auf. Das Konzept der Dezentrierung1
die rage ach Werten der der Gültigkeit moralıischer Normen Uun1-
versalisieren und dıe Reflexion AQus subjektivistischer Befangenheıt und
Egozentrismus herauszuführen. Madßstab ist nıcht alleın der andere, SONMN-

ern allgemeıne (universale) Interessen, das übergeordnete Wohl der dıe
Bedürfnisse derer, die dıe geringste Chance aben, hre Belange Öffentlich
Ve' Schließlic dıe Dezentierung der Perspektiven, ideolo-

gische Interessen in der Kommunikatıiıon aufzudecken, indem Begrün-
dungszusammenhänge rekonstrulert werden. 1e] der Kommunikatıon ist
ein o  eraabout disagreement).

Tdeale Sprechsituation
Moralpädagogisch relevant ist schlheBlic och der orgrif; auf eıne ıdeale
Sprechsituation. Als Voraussetzung Habermas die Unterstellungen,

sıch dıe Partner als gleichberechtigt anerkennen, dıe Argumente des
anderen wIe eigene behandeln und davon ausgehen, daß Verständigung
grundsätzlıch möglıch ist. I Diese Unterstellungen werfen in derel mıiıt
Jugendlichen das Problem der faktıschen Ungleicheı In Kompetenz und
aCcC den rziehenden auf. Benner und Peukert meılnen diesem
pädagogischen Paradox, daß Moralıtät eiım Heranwachsenden weder VOTI-

ausgesetzt och ınfach anerzogen werden ann Könnte mMan sS1e VOTaus-

setizen, waäaren moralpädagogische Überlegungen überflüssig, und könnte
INan sıe anerziehen, würde das neuzeitliche Freiheitsprinzip unterlaufen,
weiıl unbedingter Achtung VOT der Finsıicht des anderen in moralısche
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Prinziıpien eine Art moralıscher Heteronomie praktızıert würde. Das Pa-
radox ist dann, freie FEinsicht heteronom herbeıiıführen wollen Jugend-
lıchen muß olglıc die och eNnlende Kompetenz in einer WeiseN-
den werden, daß ihr Jätıgwerden AUS eigener Einsicht stimuhert wird
(Benner/Peukert Dieser uneru och einmal die nOormatıve
Grundstruktur des kommunikatıven Ansatzes. Freıiheit und Autonomie
werden nıcht 1UT anthropologisch behauptet, ondern Urc. dıe Dialog-
struktur des andelns akKtısc| ermöglıcht; im IC auf Jugendliche Urc
einen orgrifi auf dıe och erreichende VOoO Rezıiprozität. Auf diese
Weise bleiben ethische Aussagen nıcht außerhalb der Sachgesetzlichkeit
der Kommunıikationsstruktur, sondern werden in S1e verwoben. Um in der
edeVon einer dealen Sprechsituation nıcht idealıstisch werden, ist auf
eiıne Dıifferenzierung aufmerksam machen, nämlıch dıe Unterscheidung
zwischen ıdealer, realer und krıtischer Kommunikation (vgl. Van der Ven
1987, 2513 Die ideale Kommuniıkatıon beschreibt das wünschenswerte
eal, die reale die tatsächliıche TaxIıs. Die tiısche egreift und bewertet
die reale VO  —_ der dealen Kommunikatıon her und entfaltet darın ihr
emanzıpatorisches Potential. Der praktische Syllogismus stellt eın methodi-
sches Instrumentarıum ZUur Verfügung, das In der Moralerziehung sehr
hılfreich se1in ann (vgl. Hermans 1986: 1987, 154{) Jugendliche suchen
ach einer Bewertung der Ist-Sıtuation, sie dıiskutieren darüber, WwWIe der
Soll-Zustand beschaffen sein soll, und ben sıch in der krıtischen Prüfung,
welches Urteil hinsıichtlich der Schlußfolgerungen daraus SCZORCN werden
annn DZW. soll

Moralpädagogischer Nutzen für das espräc über Sexualıtät
Die Bedeutung des kommunikativen Ansatzes soll anhand der eingangs
genannten Problemstellungen rekonstruilert werden.
FErstens dıe Pluralıtät VO  b Werten und Normen. ährend der deduktive
Ansatz Werte ber Sexualıtät WIE selbstverständlıch weıtergıbt, hne daß
€e1 die faktısche Pluralıtät ZU Vorschein Kommt, und der induktive
Ansatz die Pluralıtät „umgeht“, indem den Einzelnen selbst auflädt,
darın ihren Frieden finden, macht der kommunikative Ansatz die
Pluralıtät ausdrücklich ZU ema Sie erschwert nıcht den Unterricht
Ooder die Bıldungsarbeit, sondern S1E wird ihr Gegenstand. Daraus OlgT,
daß nıcht darum geht, Jugendlichen bestimmte Haltungen der Einstel-
lungen ber Sexualıtät vermitteln, sondern S1e dem Prozeß
beteılıgen, unterschiedliche Werte und Wertkonzepte beurteilen. Sie
jernen, daß Homosexualıtät AUs einer naturphilosophischen Betrachtung
devıantes sexuelles Verhalten ist, weiıl der Naturzweck, dıe Fortpflanzung,
ausgeschlossen bleibt Sie lernen aber auch, daß in einer ideologiekriti-
schen Perspektive andere Wertsetzungen erfolgen, daß z.B Homosexua-
lıtät als eine beliebige Variante sexuellen andelns gılt Schülerlnnen
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werden feststellen, dıe Erforschung ihrer Genese schwierig ist, INsSo

dringlicher stellt sıch dıe Aufgabe, die wichtigsten Argumentationslinien
kennenzulernen und ber ihre Argumente ZUu dıskutieren. Eın anderes
eispiel der personalıstischen Wertbegründung. ihr steht das Prin-
ZIp „Liebe“ Mittelpunkt. Was heißt N eispiel Homosexualıtät,
„Jexualıität die 1e' 71 integrieren‘
hülerInnen lernen also nıcht 1Ur die unterschiedlichen Auffassungen
ennen, sondern auch deren Begründung, um von einer ethischen Per-
spektive prüfen Zu können, welche Orientierung Anerkennung verdient
(Dezentrierung). Alle Beteiligten in einem TNproze sollen gle1-
chen Bedingungen % dem Lernprozeß teilnehmen und einer selbstre-
flexiıven gelangen können. Der ethısche Kern dieses Konzeptes zielt
auf dıe Subjektwerdung des Menschen, besser, er Menschen. Der kom-
munikatıve Ansatz organisiert den Prozeß der Bıldung einer ethischen
Urteilskompetenz, äßt aber dıe letztendliche persönlıche Entscheidung
(das ro  u. en Diese ist das Ergebnis eines Reflexionsprozesses.
Damlıt ist zweiıtens bereits etiwas ZUr Legitimität VonNn Werten und Normen
gesagt Sie ist weder Urc den Verweis auf eıne ITradition der Autorität,
auch nıcht als private FEinsicht in das „Selbst“, och Urc die Za der
beteiligten Personen erweisen, sondern VO eDrauc der moralısch-
praktischen Rationalıtät ın argumentativer ede abhängıg. Kultur und
Iradıtion tellen die Inhalte bereit, ber die gesprochen wird, dıe rage
der ichtigkeıt muß 1Im Lichte der Vernuntfit geprüft werden. Kriterien der
Vernunfit sınd bekanntlıc Widerspruchsfreiheit, Überprüfbarkeit, Miıt-
teiılungsfähigkeıt und argumentatıve Begründung.
Drittens die Freiheitsproblematıik. Der induktive Ansatz ıll S1IeE Urc dıe
radıkale Indıvidualisierung lösen und verzichtet damıt auf die Reflexion
der allgemeinen ethischen Gültigkeit VO  —_ Werten und Normen. Der de-
duktive Ansatz behauptet, sS1ie Urc die übertragenden nhalte herzu-
tellen. Der kommunikative Ansatz radıkalısıert die Freiheitsthematıik und
verankert s1e bereıts in ihrem Dıialogverfahren.
Die kommuniıkatıv ansetzende Moralpädagogık gewinnt ihre Jjele aus
einer eigenständigen Theorie der Erziehung, in der dıe Aspekte der
Sozjalisation und soOzialen Integraätion verbunden werden. Sıe geht davon
auS, daß iıhre normative Grundstruktur, die nıcht überbijetende Freiheit
und ur der menschlichen Person, nıcht weıter begründet werden
kann. Man kann DUr hoffen, daß nıchts vernünftiges Sie pricht Die
Zielvorstellung des kommunikatıven Ansatzes macht e theoretisch und
praktisch unmöÖöglıch, Moralerziehung Fragen der Sexualıtät als Akzep-
tanzprozeß bestimmter Werthaltungen begreıfen, die vorher auf der
ene der nhalte ausgewählt worden SINd.
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Als globales rnzıel des kommunikativen Ansatzes der Moralerziehung
in Werten und Normen ber Sexualıtät kann festgehalten werden:uge
1C| sollen einer Kommunikation über Werte und Normen Fragen der
Sexualıtät teilnehmen, In derS2e mittels argumentativer Verfahren eine eils-
kompetenz usbilden und „problematisch gewordene Selbstverständlichkei-
ten  “ nach 'nha und Begründung rekonstruleren lernen, Von einer
ethischen Perspektive Ü  y klären, welche Werte und Normen als Leıtorien-
fierungfür das nkrete 'andeln Geltung eanspruchen können.

Schluß
Den Ausgangspunkt der Überlegungen bildete die gesellschaftliche ura-
hlıtät VOoNn Werten und Normen ber Sexualıtät. DIie Pluralıtät wurde als eın
entscheidendes Faktum verstanden, dem sich die Moralerziehung Onzep-
tiıonell, nıcht appellatıv tellen mMUu. Die Argumentation hat diıe Stärken
und Schwächen der reıl vorgestellten odelle eutic gemacht. Es darf
davon AU;  CNn werden, daß zwischen ihren implızıten Zielvorstellun-
SCH eine pannung besteht Die Präferierung eiınes Modells bedarf dem-
ach der besonderen Begründung. Wenn dem kommunikativen Hand-
lungskonzept ehesten zugetraut wird, die gegenwärtigen TODIeEemMe In
der Moralerziehung, spezle Fragen der Sexualität, lösen helfen,
ann VOT allem, weiıl 6S die Subjektwerdung des Menschen nıcht NUur

anthropologisch behauptet, sondern bereiıts Urc die Dialogstruktur des
Verfahrens einlöst. Aährend das deduktive odell auf der ene der
objektiven Werte verbleibt und das induktive odell tradıtionsorientierte
und sozlale Zusammenhänge vernachlässigt, bindet das kommunikatıve

Objektives und Subjektives interaktiv e1in. reilich, auch dieses
odell lÖöst das Problem der Letztbegründung seINnes normativen Ansatzes
nıcht auf, aber ZUT Rehabilitierung des ubjekts, gerade in Fragen der
(Sexual-)moral, scheint keine wirkliche Alternative geben Aufeinem
Kontinuum zwischen pädagogischer „Indoktrination“ und 35  erwahrlo-
sung“ hat ach dem Scheitern eines indoktrinären Ansatzes das Pendant
atz gegriffen. Gedient ist damıt den CAhulern siıcher nıcht

Literatur
Bartholomäus (1987), Glut der Begierde Sprache der Liebe. Unterwegs ZUu[r Banzch
Sexualıtät, München
ders. Unterwegs ZUI10 1ieben. Erfahrungsfelder der Sexualıtät, München
Basedow Methodischer nterricht, Hıldesheim u.; 1985
ders. (E771); Methodenbuch für ater und ütter der Famıilien und Völker, ach-
druck 2.Aufl.v.1771, hrsg.v. I’h.Fritsch, Leipzig 1913



Tradierung von en über Sexualıtät
ders. (1785), Elementarwerk, Nachdruck der 2.Aufl.v.1785, hrsg.V. Fritsch, Leipzig
1909, (Neuauflage), de., Hıldesheim 1972
Basedow-Symposion (1976), dokumentiert iIn: anrbuc! für Erziehungs- und Schulge-
schichte 1 Berlın, 13-69
Beemer Th.C.J. (1977) Seksualıteit in eecn moraaltheologische bezinning; in: 'erbum

(1977), 798-316
ders. (1978), Vrijheid in intimıiıteiıt in relatıes; in: vrijheid onderwijs (1978), 36-43
Benner D./Peukert (1983), Mortalısche rzıehung; In: Lenzen D./Mollenhauer
(Heg.), Enzyklopädie Erziehungswissenschaften Bd.1, Stuttgart, 394-402
Brezinka (1986), rziehung in einer wertunsicheren Gesellschaft, München/Basel
Bullough (1976), Sexual varıance ın soclety and history, New York
Denzler Die verbotene ust. Tre christliche Sexualmoral, München

Dickerhoff H. (1989), WIT Zärtlichkeit NIC| gottlos ENNCH, Würzburg
Foerster (1952), Sexualethık und Se3g.ualpädagogik. ine NnNeuUEC Begründung er
Wahrheiten Recklinghausen 1952
Foucault M. (1977{££), Sexualıtät und ahrheıt, Bde., TankiIuU: 1977, 1986, 1986

Gindorf R./Haeberle Hg.) (1985), Sexualıtät als sozJjaler Tatbestand, Berlin/New
York
Haag H./Elliger K. (1986), Stört dıe 1e' nıcht, Olten
Habermas J. (1981), Theorie des : ommunikatıven andelns (2 Bde.), Frankfurt
ders. (1983), Moralbewußtsein und kommunikatıves Handeln, Frankfurt
ders. Nachmetaphysisches enken, Frankfurt
Hall (1979), Unterricht über erte, München/Wien/Baltimore
Handbuch der Religionspädagogıik (1973), Bde., hrsg. V, Feıfe]l 9 Gütersloh/Zü-
riıch
Hermans CA (1986), orele \"orming‚ mpen
ders. (1987), Moralerziehung und Überlieferung; In: RpB (1987), 152-164
Hirscher J.B. (1834), Katechetik (183i). Tübıiıngen 1834}
ders. (1845), Die Christliıche Ora als Lehre VO  —; der V
Reiches in der Menschheit (1835), Bde., Tübingen 1845ärwirklichung des göttlıchen

Klages Wertedynamik. Über dıe Wandelbarkeit des Selbstverständlichen,
Zürich
Koch (1973), Die politische Sexualerziehung ‚W.Foersters; In: Fıscher (Heg.),
Inhaltsprobleme in der Sexualpädagogik (Sexualpädagogıik Z Heidelberg
Korff (1985), Wıe kann der ensch glücken? Perspektiven der München
Langer M. (1986), Katholische Sexualpädagogik im Jahrhundert, München
Mauermann Ethische Grundlagen aktueller angloamerikanıscher Erzie-
hungskonzepte; 1n üUunzler (Heg.), und Erziehung, uttga! u. 141-170
Miıeth (1987), Tradierungsprobleme christliıcher1 in: Feifel „/Kasper (Hg.}
Tradierungskrise des Glaubens, München
Orientierung ZUr Erziehung der menschlichen ıebe Hinweilse ZUT geschlechtlichen
Erziehung (1983), rklärung der Kongregation für das kath Bıldungswesen; hrsg.
Sekretarıat der DBK, Bonn
Peukert H. (1987), Tradıition und Transformation; ın RpB (1987), 16-34
Pöggeler F. (1957), Die Pädagogıik F.W.Foersters, reiburg
Raths L.E./Harmin M./Simon (1976), erte und Jele ethoden ZUuUr Sinnfindung
1Im Unterricht, ünchen



H.- Ziebertz/J.A. Van der Ven

Schäfers (1988), Die Moderne und der Säkularisierungsprozeß; in: Gegenwartskun-
de 37 Jg., Sonderheft )),

(1978), Sexualität einst und eute, Münster
Sl (1989), Die Kunst der Geschlechterliebe, Maiınz
Stachel G./Mıeth (1978), Ethisch Handeln Lernen, Zürich
VYan der Ven (1985), Vorming waarden CI U  ‚9 mpen
ders. (1987), Sıttliche Bildung in der rche; in: Concilium H.3),
Wanıek Zom (1988), Willenserziehung nterrIiC! T1n
Zur Sexualerzualerziehung Elternhaus und (1979), Erklärung und Handre:i-
chung der Deutschen ischöfe, hrsg. V, Sekretarıiat der DBK, Onnn
Ziebertz H.=- (1989), Moralerziehung und Sexualität in der Aufklärungsrezeption De1l
Basedow und Hiırscher; in: KatBl. 114 10)
ders. (Hg.) (1990), Sexualität 1Im Wertpluralismus, Maıiınz (im TUC|


